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weisen an die europäische Geschichte und ihr Niederschlag in den Lehrtexten Frank­
reichs und Großbritanniens" (Miroslav Hroch, Philosophische Fakultät der Karls-
Universität und Svatava Raková, Historisches Institut) initiierte eine Vielzahl von 
Erörterungen und Anmerkungen bezüglich der Bestimmung des Gegenstandes der 
europäischen Geschichte (Frage der Einbeziehung Rußlands), bezüglich der Prioritä­
ten ihrer Erforschung, bezüglich der Hierarchisierung der Werte in Verbindung mit 
dem heiklen Problem der „Ideologisierung" und der Definition des geschichtlichen 
Fortschritts und schließlich hinsichtlich der Berücksichtigung der einzelnen Schichten 
der historischen Realität (Denken, Kultur, Technologie, Alltagsleben, Wirtschaft, 
dynastische Entwicklung usw.) in Lehrbüchern, die eine Erziehung zum Europäer-
tum beabsichtigen. 

Die bisherige Entwicklung des Historikerkreises für allgemeine Geschichte deutet 
an, welche Anziehungskraft Themenstellungen aus der Geschichte des Denkens und 
des geistigen Lebens auf die tschechischen Historiker ausüben. Sie sind auch ein 
Beweis dafür, in welchem Maße Diskussionen grundlegender methodologischer und 
philosophischer Ausgangspositionen unter den Bedingungen einer entstehenden 
Meinungspluralität erforderlich sind. Diesen bisher peripheren Themenkreis be­
absichtigen wir in das Zentrum der Aufmerksamkeit der Teilnehmer an unseren für 
die nächsten Monate geplanten Zusammenkünften zu stellen. Zugleich wollen wir 
den spontanen und schöpferischen Charakter der Diskussion aufrechterhalten. 

S v a t a v a R a k o v á 

D E R T S C H E C H O S L O W A K I S M U S I N D E R G E S C H I C H T E 

D E R T S C H E C H I S C H - S L O W A K I S C H E N B E Z I E H U N G E N 

Am 23. April 1991 fand im Refektorium des Emaus-Klosters in Prag ein wissen­
schaftliches Kolloquium über den Tschechoslowakismus statt. Organisator dieser 
Veranstaltung war die Abteilung für Geschichte des 20. Jahrhunderts des Historischen 
Instituts der Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaften. An dem Kollo­
quium nahmen Vertreter der tschechischen und slowakischen Historiographie und als 
ausländische Gäste A.Teichová und M.Teich von der Universität Cambridge in 
Großbritannien teil. 

In seinem einführenden Referat verwies J. Harna darauf, daß das Thema des Kollo­
quiums in der gegenwärtigen historiographischen Literatur und Publizistik recht häufig 
aufgegriffen wird. Er betonte des weiteren das Erfordernis, zusätzliche und neue For­
men einer genaueren Spezifizierung des Begriffs zu finden, unter dem oft alle die die 
Beziehungen zwischen Tschechen und Slowaken berührenden Probleme zusammen­
gefaßt werden. F. Kolář unternahm es, die Wurzeln des Tschechoslowakismus näher zu 
bestimmen. Er erinnerte an die Rolle der ethnischen und sprachlichen Verwandtschaft 
der Tschechen und Slowaken sowie auch an die prinzipiell gleichen Ziele im nation­
alen emanzipatorischen Prozeß und im Prozeß der Formierung moderner Völker, 
in denen man auch eine philosophische Begründung des Themas der tschechoslo-
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wakischen Einheit suchte. M. Šesták verglich die Begriffe des Tschechoslowakismus 
und des Südslawentums als integrierende und nationalpolitische Konzeptionen. Er 
führte aus, daß beide Konzeptionen historisch aus der gleichen Quelle der innerslawi­
schen Sympathien schöpften und darüber hinaus einen gemeinsamen pragmatischen 
Aspekt besaßen - die Orientierung auf die praktischen Bedürfnisse der Völker. Über 
die Slowaken und die Tschechen während des Ersten Weltkrieges und die Funktion 
der Idee des Tschechoslowakismus im sog. ersten Widerstand referierte M. Kučera. 
Seine Ausführungen klärten die Genesis der Idee eines selbständigen tschecho­
slowakischen Staates in den politischen Vorstellungen des sog. ausländischen Wider­
stands um T.G.Masaryk, in den Vorstellungen der landsmannschaftlichen Vereini­
gungen, unter den Auslandsslowaken, in den Reihen der politisch differenzierten 
einheimischen tschechischen und slowakischen Subjekte und der tschechoslowaki­
schen Truppenkontingente im Ausland auf. In der Diskussion sprachen Z. Urban 
und J.Novotný über die Formierung der neuzeitlichen slowakischen National­
ideologie. J.Mésároš beschäftigte sich mit der Periodisierung der tschechisch­
slowakischen Beziehungen bis zum Jahre 1900 auch unter dem Aspekt der Sprachen­
frage. 

I. Šedivý referierte über den Tschechoslowakismus und die Idee des tschechoslowa­
kischen Staates. In drei Zeitebenen stellte er die Entwicklungsmetamorphosen des 
untersuchten Themas dar, die von einem Verständnis des Tschechoslowakismus als 
eines Allheilmittels gegen alle zeitgenössischen Gebrechen und Ausdruck aller gesell­
schaftlichen Bedürfnisse über den Zusammenprall des Tschechoslowakismus als eines 
integrierenden Bestandteils der tschechoslowakischen Staatsideologie (Verfassung) 
mit der wachsenden politischen Autorität der Volkspartei Hlinkas bis zur eindeutigen 
Polarisierung beider Tendenzen reichten. V. Lacina sprach über den Tschechoslowa­
kismus im Zusammenhang mit der wirtschaftlichen Entwicklung der Tschechoslowa­
kei in der Zwischenkriegszeit. Er führte aus, daß der Charakter der zentralen Wirt­
schaftspolitik, die das Recht der Slowaken auf die Berücksichtigung ihrer eigenen 
wirtschaftlichen Interessen sowie die Herausbildung eines einheitlichen Marktes nicht 
respektierte und die böhmischen Länder bevorzugte, auf die Formierung einer ausge­
wogenen wirtschaftlichen Integrität des Gesamtstaates nicht förderlich wirkte. 
A. Bartlová beschäftigte sich mit den Repräsentanten desjenigen slowakischen Auto­
nomismus, dessen Träger nicht die Volkspartei war. J. Gebhart untersuchte den Ein­
fluß des Tschechoslowakismus im Widerstand während des Zweiten Weltkrieges. Er 
führte aus, daß die Idee des tschechoslowakischen Staates auch nach dem März 1939 
in den Köpfen der Menschen, selbst in der Slowakei lebendig blieb; allerdings änder­
ten sich schon vor dem Jahre 1938 die Ausgangspositionen und Ziele bei der Suche 
nach der Indentität des slowakischen Volkes. Z. Deyl skizzierte die Entwicklung des 
Tschechoslowakismus nach dem Zweiten Weltkrieg. Er machte darauf aufmerksam, 
daß die in der Slowakei in der Endphase des Krieges gegen das einheimische autoritäre 
Regime ausbrechende Revolution keine Antwort auf die Frage gab, wie das emanzipa-
torische Streben des slowakischen Volkes fruchtbar zur Geltung kommen könnte. 
Das in die Plattform der Nationalen Front der Tschechen und Slowaken aufgenom­
mene Programm der Kommunisten bewährte sich in der politischen Praxis der folgen­
den Jahre nicht. 
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Nach einer umfangreichen Diskussion, an der viele der anwesenden tschechischen 
und slowakischen Historiker teilnahmen, betonte J. Harna in seinem Schlußwort, daß 
das Kolloquium seinen Zweck erfüllt hat. - Es vermochte, die Kenntnis und das Ver­
ständnis der behandelten Problematik nach vorn zu treiben. Besonders hoch wertete 
er das Faktum, daß aus vielen Beiträgen das natürliche Bedürfnis nach einer modernen 
Analyse sowohl der Genesis des Tschechoslowakismus als solchem als auch der mit 
ihm zusammenhängenden zeitgenössischen Phraseologie zu vernehmen war. Das Kol­
loquium legte einen festen Grundstein für die weitere Diskussion über ein Problem, 
das im Hinblick auf die tschechoslowakische Staatlichkeit eine breitere Dimension 
besitzt. 

J i ř í K o c i á n 

M Ä H R E N I N D E R G E S C H I C H T E D E S 

B Ö H M I S C H E N S T A A T E S 

Die Tagung des Historischen Instituts der Tschechoslowakischen Akademie der 
Wissenschaften vom 4. Oktober 1990 war dem gegenwärtig besonders aktuellen 
Thema „Die Stellung Mährens in der Geschichte des böhmischen Staates" gewidmet. 
Es handelt sich hierbei um ein Thema, das nach einer gewissen „Rehabilitation" ruft, 
insbesondere, wenn wir berücksichtigen, welchen Niederschlag die Existenz Mährens 
in der Geschichte der böhmischen Länder insgesamt fand und wie sich Mähren dem­
zufolge in synthetisierenden Abhandlungen über die Geschichte des böhmischen 
Staates widerspiegeln sollte. 

Den Ton der Tagung gaben die einleitenden Worte Jaroslav Mezníks an, der in 
seinem Beitrag die Aufgabe akzentuierte, bei der Schilderung der tschechischen 
Geschichte in bestimmten historischen Etappen eine zweifache Linie zu verfolgen und 
so die von Palacký erhobene Forderung nach einer Darstellung der Geschichte des 
tschechischen Volkes in Böhmen und Mähren in der Praxis zu realisieren. Wenn auch 
diese Forderung von einem Teil der Anwesenden mit Äußerungen der Ablehnung ent­
gegengenommen wurde, so deutete die Diskussion doch an, daß dieses Thema zwei­
fellos unsere Aufmerksamkeit verdient. Die Diskussion bezeichnete Fehlstellen, die 
man wird auffüllen müssen; wobei den Äußerungen der Diskussionsteilnehmer zu 
entnehmen war, daß die Zahl solcher weißer Flecken in Richtung auf das 19. und 
20. Jahrhundert zunimmt. Bisher konzentriert sich die Behandlung des o. g. Themas 
auf Beiträge und Anmerkungen, die zeitlich nicht über die Schlacht am Weißen Berge 
und deren Ergebnisse hinausgingen. 

Das Bedürfnis nach vertiefter Differenzierung nimmt entlang der Achse von der 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte (auch der historischen Demographie) zur Kultur-
und Religionsgeschichte zu. Im Bereich der politischen Geschichte ist von einer Paral­
lelität der Entwicklung auszugehen. Ob diese parallele Schilderung der Geschichte 
jedoch mit dem Beginn des 14. Jahrhunderts einsetzen sollte (Formierung einer selb­
ständigen mährischen Adelsgemeinde), ist eine der Fragen, die noch zu diskutieren 


